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Begugsprei»
fär Bad Homburg  ein¬

schließlich Bringerlohn
Dlk. 2.50, durch die Post
lohne Bestellgebühr ) M 2.26

im Vierteljahr.

Wochenkarten : 20 Pfg
vinzelnummern : neue

S Pfg ., ältere 10 Pfg.

Li « Ausgabe oer Zeitung
erfolgt nachm. 81/» llhr.

ageßfaff.
Anzeiger für Bad Homburg v. d. Höhe

Anzeigen kosten die fünf-
gefpaltele Zeile 15 Pfg .,

im Reklameteil 30 Pfg.

Bei öfteren Wiederholun¬
gen wird entsprechender

Rabatt gewährt .?

Daueranzetgen im Wob-
nungsanzeiger werden nach

Ueberetnkunft berechnet..

Geschäftsstelle
und

Schriftleitu ng:
Audenstraße l . Fernspr . 8.

Tagebuch des zweiten Jahres
des Weltkrieges.

Ueberwiegend geringe Kampftätigkeit
allenthalben.

Der österreichische Bericht berechne die
bisherigen russischen Verluste in der f eu-
jahrsschlacht an der Strypa und an der bessa-
rabischen Grenze auf mindesten 50 000 Mann.

Das englische Unterhaus nimmt mit un¬
gefähr 400 gegen 100 Stimmen die allge¬
meine Heeresdtenstpflicht an.

In Ostgalizien entbrennt der zeitweilig
etwas zum Stillstand gekommene Kampf
zwischen Oesterreichern und Rusien nochmals
besonders heftig . Auster großer blutiger Ein¬
buße verlieren die Russen über 1000 Ee-
fangene . Sonst überall Ruhe.

] [ Die erste Woche des neuen Jahres war
eine der ereignisreichsten des ganzen Welt¬
krieges, sowohl in politischer als auch in stra¬
tegischer Hinsicht. Die seit drei Wochen er¬
wartete Antwort des Zehnverbandes auf das
Friedensangebot 'der verbündeten Mittel¬
mächte traf endlich ein, und wenn auch der
Inhalt nicht zweifelhaft fein konnte, so war
die Form der Ablehnung schroff und gehäsiig.
Das ewige Wiederholen alter Anklagen gegen
Deutschland nimmt in dem historischen Doku¬
mente einen ungebührlich großen Platz ein,
und alle Verdrehungen der wirklichen Tat¬
sachen haben nicht vermocht, das deutsche Volk
oder die Neutralen davon zu überzeugen, daß
es sich für unsere Gegner um einen Ver¬
teidigungskrieg handelt . Die Nebenpunkte
der Ursachen des Weltbrandes werden ganz
besonders betont , während dasjenige , worauf
es wirklich ankommt, beinahe ängstlich um¬
schrieben und davon abgelenkt wird . Wir
Helen aus der Antwortno e jetzt erst ver¬
standen, daß wir mit dem Faustpfands Bel¬
gien einen Lebensnerv des englischen Welt¬
reiches in der Hand haben , und da diese Tat¬
sache dem „meerbeherrschenden" Albion schwer

im Magen liegt , ist auch dem Teile der Note,
welche sich mit Belgien befaßt ein ungewöhn¬
lich breiter Raum gewidmet . Daß Groß¬
britannien Angst vor dem Frieden hat , so¬
lang - die deutsche Flotte and dir Handels¬
marine intakt sind, daß es bis zum „letzten
Franzosen und Rusien" kämpfen möchte, so¬
lange die tatkräftige deutsche Industrie nicht
zerstört ist, — das wisien wir . das wissen
auch unsere Führer , und .es ist deshalb schon
seit längerer Zeit unser Bestreben gewesen,
nicht nur die Hilfsvölker Englands zu be¬
siegen, sondern auch das Jnselreich selbst an¬
seinen empfindlichsten Stellen zu treffen . Je
weiter der Siegeszug in Rumänien fortschrei¬
tet , je mehr Schiffe der Alliierten auf den
Meeresgrund befördert werden , desto lauter
erschallt der Ruf nach Reserven , desto sehn¬
süchtiger wird nach weiteren Völkern Umschau
gehalten , welche sich von John Bull „be¬
schützen" lassen sollen. Inzwischen wird ver-
sucht̂ eine „Einheitsfront " zu schaffen, und
das große Revirement in den Ententestaaten
hat schon begonnen , zuerst in Rußland . Der
Ministerpräsident Trepow ist im Begriff
„krank" zu werden , während der england¬
freundliche Sasonow , welcher bei seinem Ver¬
schwinden in der Versenkung, sich„einer sehr
angegriffenen Gesundheit erfreute ", nunmehr
aber wieder munter geworden und zu wich¬
tigen K onfrenzen in das Hauptquartier ab-
gereist ist. Das russische Volk scheint es jedoch
satt zu haben , sich weiteren Opfern und Be¬
schränkungen zu unterwerfen , und die Nach¬
richten aus Moskau über Aufstände find,
wenn auch spärlich, für uns ein sicherer Baro¬
meter der öffentlichen Meinung im Zaren¬
reiche.

Unter den bemerkenswerten Kriegsereig¬
nissen der Woche verdient die Aufbringung
des russischen Dampfers „Suchen " Im nörd-
lichenEismeer besondere Beachtung . Ursprüng¬
lich der Dampfer „Spezia " der Hamburg—
Amerika-Linie , bei Kriegsausbruch im Hafen
von Wladiwostok beschlagnahmt, führte das
Schiff eine Ladung von Kri -gsmaterial im
Werte von nahezu 30 Millionen , fodaß der
schneidige Kommandant des Unterseebootes
beschloß, den Dampfer nach Deutschland zu
bringen . Daß es ihm gelang , ist eine Hel¬

dentat ersten Ranges , über welche noch zu
reden sein wird.

Auch die drei skandinavischen Länder
haben eine Friedensnote am 30. Dezember
des vergangenen Jahres an die kriegführen¬
den Mochte überreichen lassen, von demselben
Gerste der Menschlichkeit getragen wie die
Noten der amerikanischen und schweizer Re¬
gierungen . Dabei ist es besonders Norwegen
übel vermerkt worden , daß es „ge¬
wogt" hat . die Note mit zu unterschreiben
und Großbritannien als der „Bschützer der
kleinen Staaten " hat ihm dafür sofort die
Kohleneinfuhr gesperrt . Wir müssen der eng-
lischenRegierung eigentlich dafür dankbarsein,
daß sie so meisterhaft versteht , ihr wahres
Gesicht zu offenbaren , denn wir werden schließ¬
lich den Vorteil davon haben.

Auch in Frankreich hat es in der verflos¬
senen Woche bedenklich gekriselt ; Herr Briand
findet immer größere Schwierigkeiten , sich das
Vertrauen der Kammer zu erhalten , und kei¬
ner seiner Schritte wird unternommen , ohne
daß ein neues „Vertrauensvotum " der Volks¬
vertretung nötig ist.

Am 30. Dezember wurde die seit längeren
Wochen vorbereitete Königskrönung in Buda¬
pest mit großer Prachtentfaltung und frier«
l' chem Zeremoniell ! vorgenommen . König
Karl IV. von Ungarn , Oesterreichs Kaiser , ist
nunmehr das bestätigte Haupt der Donau¬
monarchie. Nach althergebrachter Sitte fand
die Eidesleistung auf die Verfassung unter
freiem Himmel statt und unsere transleitha-
nischen Bundesgenossen haben alle Ursache,
auf ihren neuen Herrscher, welcher sich in un¬
gezählten Schlachten auch als tüchtiger Füh¬
rer im Felde erwiesen hat , stolz zu sein.

Auch im Deutschen Reiche ist die verflossene
Woche reich an Ereignissen von Tragweite ge¬
wesen. S . M . der Kaiser und der König
von Bauern haben bemerkenswerte Erlasse
an Heer und Flotte gerichter, welche vom
Geiste der Zuversicht auf den glücklichen End¬
sieg getragen find.

Der Leiter des Kriegsernährungsamts,
Herr v. Batocki, hat eine Umstellung der
Kriegsernährung in Aussicht gestellt, eine
Frage , welche das ganze Volk auf das innigste
berührt . Da das neue Programm nur in

großen Umrissen gezeichnet worden ist. lassen
sich bisher noch keine Schlüsse ziehen, ob es
durchführbar ist oder nicht, jedenfalls ist in
Aussicht genommen worden, mit dem alten
System der Beschlagnahme und der Höchst¬
preise bei einigen wichtigen Rahrungs - und
Futtermitteln aufzuräumen.

Militärisch läßt sich in dieser Woche nur
das Veste berichten. Die Heeresgruppen
Mackensen und Falkenhayn sind rn ständigem
Vormärsche begriffen und stehen vor Focsani
und Fundeni . Die Dobrudschr ist damit fast
völlig vom Feinde gesäuorrr . Braila ist ge¬
nommen. Wo Hindenbucg urd feines Gene¬
räle einmal angepackt haben, da lassen sie
nicht wieder locker und es würde kaum eine
Ueberraschung bedeuten, wenn wir afi Schluß
de: nächsten Woche noch wichtigere Sieges¬
meldungen bringen könnten.

Dr . Harald.

Der Kaiser an Heer
und Marine.

Berlin . 5. Jan . (WB . Amtlich.)
An Mein Heer und Meine Marine!

Im Verein mit den Mir verbündeten Herr¬
schern hatte ich unseren Feinden vorgeschlagen,
alsbald in Friedensverhandlungen einzutre¬
ten . Die Feinde haben Meinen Vorschlag
abgelehnt . Ihr Machthunger will Deutsch
lands Vernichtung.

Der Krieg nimmt seinen Fortgang!
Vor Gott und der Menschheit fällt den

feindlichen Regierungen allein die schwere
Verantwortung für alle weiteren furchtbaren
Opfer zu, die Mein Wille Euch hat ersparen
wollen.

In der gerechten Empörung über der
Feinde anmaßenden Frevel , in dem Willen,
unsere heiligsten Güter zu verteidigen und
dem Vaterlande eine glückliche Zukunft zu
sichern, werdet Ihr p Stahl werden.

Unsere Feinde haben die von Mir ange¬
botene Verständigung nicht gewollt . Mit
Gottes Hilfe werden unsere Waffen sie dazu
zwingen!

Großes Hauptquartier , den 5. Jan . 1917.
Wilhelm I. R.

Alte Lieder.
Roman aus unseren Tagen

23) von Anny ». Panhuy ».
Charlotte Rieger ging mit wahrem Ver¬

gnügen daran . Auskunft zu erteilen . Sie
selbst hatte es, als eine ihre liebe Eitelkeit
auf das tieffte kränkende Beleidigung em-
funden . daß Alexandre sich, seit er sich in

Berlin befand , gar nicht um sie bekümmerte,
und rhr schönes Helm am Kaiserdamm nicht
ein einziges Mal betreten hatte , — gut , soll¬
ten sich auch andere ärgern . -

Sie warf inen kleinen koketten Serren-
blick in den großest, ' chräggegenüberhungen-
den Spiegel , — ein Bl ' ck in den cp .ecg!
wirkte immer beruhigend auf sie, — und dann
berichtete sie:

„Ich war gestern bei Hans Rieger . dem
Bruder meines Seligen , der die lustige Marie
Drnti geheiratet hot . D .eußen in Friedenau
haben sie sich eine Villa gebaut in so einer
ganz stillen Straße , nur ein paar Hauser
gibt 's dort erst, und ich Hab' der Marie und
dem Hans mehr als einmal gesagt, nicht be¬
graben möchte ich in der toten Straße sein,
vielweniger leben. Aber es ist mal Ihr Gusto
also was kümmert 's mich." — Sie holte etwas
sepretzt Atem, denn die hübsche Frau Char¬
lotte zog die Miederschnüre immer etwas arg
fest, dann redete sie weiter : „Nun also, ich
war draußn in Friedenau und mein Schwa¬
ger. der demnächst als Hauptmann eingezogen
wird, probt einige Ferngläser , die er sich zur
^ahl hatte senden lassen, aus . Ich schneite
gerade herein als er damit beschäftigt war
und beteiligte mich daran . Ein w undervolles
ŝ las erwischte ich und als ich da, ganz hinten

°er Straße ein Pärlein daherspazirren
^ fängt mir die Geschichte an Spaß zu ma¬

chen und ich beobachte die zwei ordentlich.
Stelle das Glas noch um ein geringes schärfer
ein und erkenne — einen Offizier und ein
hübsches blondes Mädel . Nicht lange , da
weiß ich auch, wer der Offizier ist und wer
die hübsche Blonde ist. Allein spazierten die
zwei und mit einem Male küßten sie sich ganz
närrisch, wie so grundverliebte Leute und
dann machten sie plötzlich kehrt und gingen zu¬
rück. Mein Schwager hat dasselbe durch sein
Glas gesehen wie ich, aber erkannt hat er das
Paar nicht und ich behielt mein Wissen für
mich", schloß sie.

Stella Weiningen war ganz blaß ge¬
worden.

„Und wer war denn das Mädchen?"
Zittrig und erregt fiel die Frage.
Charlotte Rieger antwortete nicht gleich

um die Spannung zu erhöhen , dann sagte sie
laut'

Angela Cermak, die eine Enkelin des be¬
kannten Kapellmeisters , der jetzt seit einigen
Monaten an dem neuen Operettentheater di¬
rigiert . Die eine der hübschen Schwestern,
von denen jetzt so viel gesprochen wird . Sie
haben sie beide letzthin auch tanzen sehen.
Fräulein von Weiningen . „Alte Lieder " tan¬
zen die Schwestern und treten nur bei Wohl-
tätigkeirsveranstaltungen auf . Man feiert
sie und ihre Bilder hängen sogar in den
Läden ."

Stella Weiningen achtete kaum noch auf
den Wortlaut dessen, was die rotblonde Frau
Charlotte sagte, sie war wie vor den Kopf
geschlagen.

Angela Cermak ? die, die war 's?
Und genau wie Ignaz Cermak einen Tag

zuvor, so dachte auch sie: Wie seltsam doch
das Leben seine Karten mischte, daß es eine

Cermok mit einem Weiningen zufammen-
iührte . War denn die Welt so Nein , daß das
geschehen mußte?

„Haben Sie sich auch nicht in den Per¬
sonen geirrt ?" fragte sie von einer Neinen
schwankenden Hoffnung getrieben.

Die hübsche Witwe verneinte.
„Dos ist ausgeschlossen?" Und dann nach

einer kleinen Pause schob sie süßlich nach:
„Alle Achtung vor dem Geschmack Ihres Nef¬
fen, Fräulein von Weiningen , denn Angela
Cermak ist reizend und dürfte späterhin ein
entzückendesFrauchen abgeben ."

Stella Weiningen erwiderte nichts und
als sich der East ziemlich früh empfahl , bat
sie um kein längeres Bleiben.

Nur eine Bitte sprach sie noch aus , ehe
Charlotte Rieger ging . Und die junge
Witwe nickte darauf und versprach zu nie¬
mandem über das , was sie gesehen, zu sprechen,
weil das nur ein „Gsklaifch" gäbe, da mö>g-
licherweife nichts Ernsthatfes aus der Sache
würde

Kaum hatte die rotblonde Frau , die es
Alexander nicht vergessen konnte, daß er nicht
mehr, wie früher , ihre Gegenwart suchte,
Rosendorf verlassen, da eilte Stella Wei-
ningen in ihr Schlafzimmer und nahm ein
Brausepulver , denn sie fühlte wie ihr die
Erregung über das soeben Vernommene das
Blut stärker durch die Adern trieb . —

Am Fenster stand ein mit bunten Kissen
ausgclegter breiter Strohsessel. Da hinein
ließ sich Stella Meiningen fallen und dann
lehnt sie den Kopf bequem zurück und über-
sann, ob es kein Mittel gäbe, die drohende
Molke, die an ihrem Himmel aufgestiegen,
wieder zu entfernen . Wer war sie denn,,
wenn hier in das Herrenhaus von Rofendorf
eine junge Frau einzog?

Nichts, gar nichts war sie dann.
Nichts als die alte Tante , die froh fein

mußte, wenn ihr die junge Frau das Gna¬
denbrot gönnte. Nein , nein , so weit durfte es
nicht kommen, für dergleichen hatte eine
Stella Weiningen kein Talent . Und wenn
sie, trotz allem, noch irgend einem jungen Ge¬
schöpfe Platz gemacht hätte , Ignaz Cermaks
Enkelin wich sie nicht.

Aber was tun , was tun?
Sie kannte ihren Neffen zu genau , um

zu wissen, daß es sich bei ihm um
keine leichtferttge Liebelei handelte . Und
hübsch, wunderhübsch war ja Angela Cermak.

Immer tiefer spann sich die einsame Frau
in ihre Eeedanken ein , um dann plötzlich auf¬
zuspringen. Sie zog einen einfachen dunklen!
Mantel an , setzte ein weiches dunkles Hüt¬
chen auf, das sie mit einem dichtmafchigen
Schleier umwand und fuhr nach Berlin.
Spätnachmittag war 's, als sie dort ankam
und noch Zeit genug, ihr Vorhaben auszu¬
führen.

Bald darauf befand sie sich in Friedenau
und es fiel ihr nicht schwer, herauszubrlngen,
wo Ignaz Cermak wohnte . Gerade und
offen wollte sie zu ihm gehen und ihm sagen,
er möge alles ausbieten, die beiden Menschen
zu verhindern , an eine Ehe zu denken. Vor
den alten Mann hintreten wollte sie und ihm
sagen, er habe einmal ihrLebensglück mit har¬
ter Hand in Scherben geschlagen, jetzt sei da¬
für die Stunde der Vergeltung gekommen.
Sie mußte zu ihm, bevor es zu spät war.

Und ehe sie die Treppe hinaufstieg , blieb
sie noch einen Augenblick tiefatmend stehen,
aber mit einem raschen: Es muß sein ! warf
sie die letzten Bedenken über Bord.

(Fortsetzung folgt.)

i_ _ _ ... . .
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Die letzten Kriegsberichte.
Großes Hauptquartier . 5. Jan . (WB .)

Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

i Die Kampftätigkeit der Artillerie hielt sich
infolge ungünstiger Witterung zumeist in
mäßioen Grenzen . In mehrerenFrontabschnit-
ten "verliefen kleine Patrouillenunterneh-
mungen erfolgreich.

Bei der
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

drangen Abteilungen des altenburgischen In¬
fanterie -Regiments Nr . 153 heute früh bis
in den 4. feindlichen Graben am Ostrande von
Loos vor , fügten den Engländern bei Aus¬
räumung und Sprengung mehrerer Stollen
blutige Verluste zu und kehrten mit 51 Ge¬
fangenen zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Zwischen der Küste und Friedrichsstadt zeit¬

weilig starker Feuerkampf.
Heute in den Morgenstunden griffen rus¬

sische Bataillone Teile unserer Stellung an.
Die Kämpfe sind noch im Gange.

Außerdem griff der Russe vier Mal unter
hohem Einsatz von Menschen und Munition,
die ihm entrissene Insel nordwestlich von
Dünaburg vergeblich an.
Front des Generalobersten Erzherzog Josef.

An der goldenen Vistritz war das Artll-
leriefcuer heftig . Vorstöße russischer Kom-
panren und Streifkommandos zwischen Czoka-
nesti und Dornawartra scheiterten verlustreich.

Die Angriffe der unter Befehl des Gene¬
rals der Inf . von Grrok fechtenden deutschen
und österreich-ungarischen Truppen in dem
zwischen der Ostgrenze Siebenbürgens und der
Sereth -Riederung liegenden Bergen brachte
auch gestern wichtigen Geländegewinn . Meh¬
rere 100 Gefangene wurden aus den erkämpf¬
ten Stellungen eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Jvr Eebirgsstock nordwestlich von Odobesti
erstürmte ein württembergisches Eebirgs-
bataillon neben hannoverschen, mecklenburgi¬
schen und bayrischen Jägern mehrere ver¬
schanzte Höhenstellungen.

Am Rimnikul -Sarat -Abschnitt nahm das
westpreußische Deutsch-Ordens -Jnfanterie -Re-
giment 152 Slobozia und Rotesti im Sturm.

Südlich des Buzaul ist die rusiische Brücken¬
kopfstellung von Braila von deutschen Divi¬
sionen mit zu geteilten österreichisch-ungari¬
schen Bataillonen durchbrochen. Gurgueti
und Romanul sind in hartem Häuserkampf
genommen. 1400 Gefangene und 6 Maschinen¬
gewehre blieben in der Hand des Siegers

Auf dem rechten Donauufer dringen deutsche
und bulgarische Kräfte auf Braila und Galatz
vor.

Mazdonische Front.
Richte Wesentliches.

Der Erste Eeneralquartiermeifter:
Ludendorff.

*

Berlin , 5. Jan ., abends . (WB . Amtlich.)
In der Großen Walachei ist Rumäniens

Haupthandelsstadt Braila von deutschest und
bulgarischen Truppen genommen.

Die Dobrudscha ist vollständig vom Feinde
gesäubert.

Wien , 5. Jan . (WB .) Amtlich wird ver¬
lautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In der Dobrudscha dringen die Verbünde¬

ten auf Braila und Ealatz vor.
Südlich und westlich von Latinul am

Buzeul durchbrachen deutsche und österreich¬
ungarische Trupen die feindlichen Linien . Es
wurden 1400 Gefangene eingebracht . Bei Ro-
minceni erstürmten deutsche Regimenter meh¬
rere Ortschaften.

Im Gebirge nordwestlich von Odobesci
wurde der Feind aus einigen Höhenstel-

"lungen geworfen. Auch östlich von Nepri-
leset bei Soreja und bei Harja schritten die
Angriffe der Verbündeten vorwärts.

Zwischen Dorna Watra und Czekensci stär-
kere Aufklärungstätigkeit der Rusien. Die
feindlichen Abteilungen wurden überall ab¬
gewiesen.

Weiter nördlich bei den österreichisch-unga¬
rischen Streitkräften nichts von Belang.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertr . des Chefs des Eeneralstabs

o. Hofer, Feldmarfchalleutnant.

Taunusbote " Bad Homburg v. d. HShe. 6. Januar 1917.

Oesterreich-Ungarn.
Urbereichüng der

Entente -Antwort in Wien.
Wien, 5. Jan . (WB .) Der amerlkanische

Botschafter Penfield übergab heute nachmit¬
tag im Ministerium des Aeußer i sie Rote,
welche die Antwort der Entente auf das
Friedensangebot des Vierbundes vom 12.
Dezember enthält . Der Inhalt der Rote
stimmt im wesentlichen mit der von derAgence
Havas am 30. Dezember oeröftenlichten Mel¬
dung überein.

witsch und Brusiilows die Wiederaufnahme
der Offensive unter Brusiilow in der Art der
letzten rusiischenFrühjahrsoffensive beschlosien.

Veränderungen im Ministerium des Aeußern.
Wien , 5. Jan . (WB .) Meldung des K. K.

Telegrophenbureaus . Der erste Sektionschef
im Ministerium desAeußern .Votschafter Frei¬
herr v. Macchio ist in den Ruhestand getreten.
Es wurde ihm das Eroßkreuz des Leopold-
Ordens vrliehen und mit seinem Amte auf
Kriegsdauer Botschafter Baron Ladislaus
Müller v. Szentgyoergy betraut . Botschafter
Graf Forgach scheidet gleichfalls aus dem
Ministerium . Auf die von ihm bisher be¬
kleidete Stelle des zweiten Sektionschefs im
Ministerium des Aeußern tritt der außer¬
ordentliche Gesandte und bevollmächtigte Mi¬
nister Frhr . v. Flotow . Die Neubesetzung des
Postens des ersten Sektionschefs ist darauf
zurückzuführen, daß dieser Posten einem un-
garrschen Diplomaten übertragen zu werden
pflegt , sobald der Minister ein österreichischer
Staatsangehöriger ist.

Selbstmordversuch Adlers.
Die „B . Z. a. M." meldet aus Wien : Der

Mörder des Grafen Stürgkh , Adler , hat in der
Eefangenenhauszelle einen Selbstmordversuch
begangen , indem er sich zu erhängen versuchte.
Er wurde rechtzeitig abgeschnitten. Es ist
möglich, daß die Verhandlungen gegen ihn da¬
durch verzögert wird.

Eine dreiste Lüge.
Das Hetzblatt „Echo de Paris " berichtet,

daß „demnächst in Berlin eine Ausstellung
geraubter rumänischer Kunstwerke stattfinden
werde." Das ist natürlich eine dreiste Lüge,
für die es nur den milderen Umstand geben
kann , daß der Diebstahl fremder Kunstwerke
eine echt französische Eigenschaft zu sein scheint.
Das zeigte der „Sammeleifer " Napoleons l.,
und das beweist auch das unverhüllt ausge¬
sprochene Verlangen einer gewisien Pariser
Presie , die Ausräubung der deutschen Kunst¬
stätten in das Kriegszielprogramm des Vier¬
verbandes aufzunehmen , da dasDeutsche Reich
nach seiner Besiegung und Zerstückelung die
zu forderndeKriegsentschädigung anders nicht
aufbringen könne.

Die Entente.
Die Konferenz in Rom.

Bern , 5. Jan . (WB .) Einer Meldung
des „Corriere della Sera " aus Rom zufolge,
trafen dort heute morgen die Vertreter des
Dierverbandes ein. Sie wurden von, Mini-
sterpräsidnten Boselli und dem Minister des
Aeußeren Sonnino empfangen.

Bern , 5. Jan . (WB .) Meldung der Agen-
zia Stefani . Der englische Gesandte Elliot,
General Milner und Militärattache Haupt¬
mann Fairholm sind aus Eriechenlnd in Rom
eingetroffen.

Bern , 5. Jan . (WB .) Die gesamte italie¬
nische Presie mißt der heutigen römischen Kon¬
ferenz höchste Bedeutung bei.

Der „Corriere della Sera " glaubt , daß sie
entscheidenden Einfluß auf den Fortgang des
Krieges haben werde. Die Mittelmächte hat¬
ten noch Hoffnung auf Verhandlungen . Die
Entente muß verhindern , daß diese Hoffnung
weiterbestehe und müsie die Gewißheit , nrcht
besiegt zu sein, in die Sicherheit auf den Sieg
umwandeln . An einer anderen Stelle sagt der
„Corriere della Sera " in einer Korrespon¬
denz aus Rom : Nach der Abfasiung der letzten
Note sei es für die alliierten Regierungen
unerläßlich , sich für die Fortsetzung des Krie¬
ges zusammenzutun : dies solle in Rom ge¬
schehen.

„Secolo" weist besonders unter Nennung
der Namen der an der Konferenz teilnehmen¬
den Persönlichkeiten auf deren Wichtigkeit
hin . Man nähere sich fetzt dem letzten Höhe¬
punkt des Konfliktes . Die Hoffnungen wüch¬
sen mit jedem Tage . Aber jeder Fehler in
dem neuen Plane könne derart werden , daß
er nicht mehr gut zu machen wäre.

„Corriere d'Jtalia " schreibt: Die Bedeu¬
tung der neuen Konferenz werde in Berlin
und Wien nicht entgehen. Sie beweise, daß
die Entente durch das Friedensmanöver nicht
in die Brüche gegangen ist, sondern fest ent-
schlosien sei, den Krieg bis zur Erreichung
des Kriegszieles fortzusetzen.

„Perseveranza " meldet, daß nach der
Meinung einiger Persönlichkeiten auf der
Konferenz die Richtungslinien vereinbart
werden sollen, die die Alliierten gegenüber
einem weiteren Schritt in der diplomatischen
Offensive der Mittelmächte einhalten würden.

Schamlose französische Bölker-
rechtsverletzung an deutschen

Kriegsgefangenen.
Vor wenigen Tagen erst ist ein unglaub¬

licher rusiischer Dölkerrechtsbruch bekannt ge¬
worden . Drei deutsche Offiziere , denen die
Flucht aus rusiischer Gefangenschaft gelungen

wurden auf chinesischem Boden durchwar.
rusiische Soldaten erschosien. Die „edle fran¬
zösischeN ation " scheint aber den Ehrgeiz zu
haben, rusiicher Brutalität den Rang abzu¬
laufen . Durch eidliche Aussagen mehrerer
aus französischer Gefangenschaft entronnener
Unteroffiziere und Mannschaften ist neuer¬
dings einwandfrei erwiesen, welcher gerade¬
zu unmenschlichen Behandlung deutscheKriegs-
gefangene durch die Franzosen ausgesetzt find.

Die Deutschen wurden nach der Gefangen¬
nahme systematisch ausgeeplündert . Uhren
Geld und Wertsachen wurden ihnen geraubt,
die Ordensbänder abgerisien. Die Gefangenen
mußten nicht niv Verwundete aus derKampf-
front zurückbringen oder in vorderster Linie
T :r bestatten : im schwersten Feuer baben sie
bei jedem Wetter Schanzarbeiten ausführen,
Munition nach vorn schaffen und den Fran¬
zosen Esien in die Stellung bringen müsien.
Hierbei sind zahlreiche deutsche Gefangene
durch Artilleriefeuer getötet oder verwundet
worden.

Aber darüber hinaus hatten die Deutschen,
die zu solchen „Arbeitskommandos " zusam¬
mengestellt werden, noch körperliche Miß¬
handlungen zu erdulden . Die Verpflegung
der deutschenEefangenen war überaus schlecht.
Erst am zweiten Tage bekam jeder ein Viertel
Brot , und erst am dritten Tage die warme
Verpflegung in Gestalt — eines kleinen
Trinkbchers voll Kaffee ! Leute , die sich krank
meldeten, bekamen 'tagsüber nichts zu esien.
sondern nur abends Suppe . Koch- und Wasch¬
gelegenheit fehlen vollständig.

Geradezu unglaublich war die Unter¬
bringung : Wie die Schafe wurden die Deut¬
schen nt einem von einem Drahtverhau um¬
gebenen Viereck zwei Tage und eine Nacht
zusammengepfercht. Der Morast ging bis über
die Knöchel. Es wurde ihnen keine andere
Gelegenheit gegeben, als stehend ihreNotdurft
zu verrichten ! So dicht gedrängt waren die
Aermsten bei Souilly untergebracht ? Ein
Mann , der dem umgebenden Drahtzaune zu
nahe kam, als er austreten wollte , erhielt
von dem Posten einen Bauchschuß, so daß er
nach kurzer Zeit verstarb!

Man vergleiche mit dieser unerhört schänd¬
lichen: menschenunwürdigen Behandlung die
Art der Behandlung , die wir den feindlichen
Kriegsgefangenen in Deutschland zuteil wer¬
den lasien, und die oft genug von neutralen
Beobachtern dokumentarisch bezeugt worden
ist. Grundsätzlich werden bei uns die Kriegs¬
gefangenen sofort aus dem Feuerbereich ge¬
bracht und selbstverständlich wie in der vor¬
dersten Linie beschäftigt. Unterkunft und
Verpflegung ensprechen den grundsätzlichen
Regeln , die wir für unsere eigenen Landeskin¬
der anwenden . Wir lasien uns stets von dem
Grundsatz leiten , im Kriegsgefangenen nicht
mehr den Feind , sondern den Menschen zu
sehen. Möge dieser krasie Fall unwürdigster
völkerrechtswidrigster Behandlung deutscher
Kriegsgefangener erneut dazu beitragen , dem
neutralen Ausland die Augen darüber zu
öffnen, wer in Wahrheit die „Barbaren " sind.

u 46 daheim.
] [ Berlin . 6. Jan . (Gig. Meid .)

Wie erinnerlich , meldeten vor einiger Zeh
die Gegner , daß feindliche Streitkräfte uns«
in den Gewäsiern von Biscaya operierende;
Unterseeboot 46 vernichtet hätten . Man gab
sogar eingehende Einzelheiten darüber an.
Wie nun bekannt gegeben wird , ist U i<
inzwischen in den Heimitshafen eingelavicir
Wir freuen uns desien um so mehr , als die
feindlichen Blätter ihrer Schadenfreude dies¬
mal so ostentativ Ausdruck gegeben harten
und sich nicht genug in ptzrasenreichen Dar¬
stellungen über den angeblichen Erfolg der
das Boot bekämpfenden Streitkräfte tun
konnten. Der Vorgang , der wieder ein höchst
eigenartiges Licht auf die feindliche Bericht¬
erstattung wirft , ruft einen anderen Fall in
Erinnerung wonach das kritische U-Boot „C
9" Pcisengelder dafür bekommen habe , daß «z
zwei deutsche Torpedobootszerstörer versenkt
habe. In Wahrheit wurde eines dieser Schiffe
garn ' cht, ein anderes leicht beschädigt. Wir
hoffen, daß „U 46" ebenfalls unseren Feinden
noch manche Rätsel zu lösen aufgeben wird.
Zur Vermeidung von Mißdeutungen sei aus¬
drücklich bemerkt, daß auch kein anderes ll-
Boot als von unseren Feinden zerstört in
Frage kommt.

London, 6. Jan . (WB .) Lloyds meldet:
daß der griechische Dampfer „Tfiropinas"
(3015 Br .-R .-T.) torpediert wurde . 25 Mann
der Besatzung wurden gelandet . Man glaubt,
daß der norwegische Dampfer „Helgoy" (1308
Br .-R .-T.) versenkt worden ist.

Kurze politische Mitteilungen.
Wie das „Berliner Tageblatt " erfährt,

wurden von der pommerschen Hindenburg-
spende an Wurst und Fett bisher 42 800
versandt : 10 000 Pfd . nach Bochum. 11000
nach Duisburg und 20 000 nach Bochum-Land.

Dir Beisetzung des gefallenen Prinzen
Friedrich zu Fürstenberg erfolgt anfang näch¬
ster Woche auf Schloß Heiligenberg am Bo¬
densee.

Aus Kronstadt wird gemeldet, daß auf Be¬
schluß der städtischen Verwaltung General von
Falkenhayn zum Ehrenbürger von Kronstadt
gewählr und ein Platz nach ihm benannt
wurde . General von Falkenhayn richtete ein
Schreiben an den Bürgermeister , worin er
für die Ehrung der Stadt , von desien Mauern
er die Niederwerfung Rumäniens leitete,
dankte und betonte , daß damit auch eine Aus¬
zeichnung der heldenmütigen 9. Armee die mit
Rumänien Jo  rasch abgerechnet hat , verbun¬
den sei.

Das österreichische Kaiserpaar hat sich nach
Payerbach und Reichenau begeben.

Der gewesene Finanzminister DschawrdVey, lit Zub
der seit einigen Tagen in Konstantinopel
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weilt , wird heute nach Berlin abreisen

Der Präsident und der Vizepräsident d
türkischen Kammer werden sich demnächst n
Berlin begeben, um an der Versammlung
Bureaus der Parlamente der Verbündet
teilzunehmen.
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□ Stadlnachrichten. '1
Die Probe. jör zur

„Seit man die Uhren erfunden ^ Oa
hat , kann jeder Uhrmacher sie vei- ^ ,
fertigen : weiß man aber darum ' X
was die Zeit ist? " Hebbel j“ mige

Viele sahen schon am Anafng des ver¬
gangenen Jahres in ihm das Probejahr .
Wollte Gott , es wäre so gewesen und st nt  o u&
hätten mit ihrer Prophezeihung Recht behal arten  f
ten. Aber im Anfang des neuen müsien wb " öerm
immer wieder sagen' sttzt gilt es. Das Per-
sönliche, das Wohlergehen des Einzelnen tritt
still bei allen Erwägungen und Gedanken zw
rück: wir sind nur auf das Eine gespannt , wii
das Schicksal unseres Volkes und Vaterlands
nun sich wenden wird . Wir denken im Moi

gimi

Zimm
abetheid

Reorganisation
der rumänischen Armee.

Bern , F. Jan . (WB .) Der Petersburger
Mitarbeiter des „Temps " drahtet : Die rumä-
ische Armee sei von der Front zurückgezogen,
wrden und solle auf königliche Anordnung
nter dem rumänischen Eeneralstabschef Con-
antin Presan reorganisiert werden.

Dev Seekrieg.
Reue hervorragende

U-Bootleiftung.

Eine
russische Frühjahrsoffensive?

Berlin , 6. Jan . Der rusiische Kriegsrat
,abe. wie das Berliner Tagebl ." meldet , im
Seisein des Zaren , des Großfürsten Nikolaje-

] [ Berlin . 6. Jan . (Eig . Meld .)
Wie wir vernehmen , hat eines unserer

U-Boote auf einer Streife neuerdings 11
feindliche Schiffe versenkt, darunter 5 Damp¬
fer mit 15 000 Tonnen Kohlen an Ladung , die
für feindliche Länder bestimmt waren . Die
Kohlenmenge, die damit unseren Feinden

entzogen worden ist, umfaßt sonach 1000 Ei¬
senbahnwagen oder 20 Eüterzüge von je 100
Achsen.

genglanze dieser neuen Wochen, die den Krei ou
beginnen , an die zahllosen Opfer von Gut unlli 4a
Blut die gebracht sind. Darum war unst>
Erstgefühl Preis und Dank. Können wir die
sen Dank bester, der Toten würdiger aur
drücken als im zähen Willen ! Wie ander P
hätte sich alles wenden können, wie schlim» »st
hätte unser Geschick werden können. Und trd
dem gibt es immer noch Ueberkluge, die i
Jahr 1917 gleich die ganze Welt verteil«
möckien. Diele feh enschon den Frieden km

Wir alle wünschen ihn , begrüßen i

M.
59a

men.
mit herzlichen! Willkommen, aber wir wölb
ihn nicht rastend und rostend erwarten , so
dern er soll uns so finden , daß wir sein
hohen Gaben würdig sind. Das Ungehem
liche des Krieges wird zur Gewohnheit
den, die Pflichten , sich einzuschränken wer
steigen die Lasten der Verantwortung weri
sich zu ungeahnter Schwere erheben. M
wird in den kommendenZeiten nicht sein Au!
vor der Gefahr verbergen dürfen . Man
ihrer Größe ruhig und unverwandt ins Au!
schauen. Wer sich abwendet verteibt sie nicht
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